
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Im August 1936 fanden in Deutschland die 11. 
Olympischen Sommerspiele statt. Erstmals hatten 
dabei Fackelträger die Flamme von Athen bis ins 
olympische Stadion in Berlin getragen, erstmals 
waren ausgewählte Bewerbe im Fernsehen 
übertragen worden. Herausragender Sportler war der 
farbige US-Sprinter und Weitspringer Jesse Owens 
mit vier Goldmedaillen. Rekordträchtig aber auch 
sowohl die Anzahl der Teilnehmer (aus 49 
Nationen) als auch der Besucher. 
 
Was das mit unserer Geschichte zu tun hat? Nun, 
diese Spiele waren der Anlass für Opel, ihren neuen 
Wagen – der Nachfolger des 1935 ausgelaufenen 1,3 
Liter Modells – Olympia zu nennen. Auch wenn er 
schon ein Iahr vor der Großveranstaltung in Berlin 
erschienen und auf der 25. Internationalen 
Automobil- und Motorrad-Ausstellung vorgestellt 
worden war. 
 
Auch der Olympia konnte gegenüber seinem 
Vorgänger mit einigen Rekorden aufwarten: er war 
das erste in Großserie produzierte Auto in 
Deutschland mit einer selbsttragenden Karosserie 
und das erste mit einer Art Knautschzone, die sich 
damals „Sollbruchstelle“ nannte. Auch in Sachen 

Gewicht war er ein Meister: trotz Stahlblechkarosse 
wog er um 135 Kilo weniger als sein Vorgänger 
(also 835 Kg), von dem er den seitengesteuerten 
Vierzylinder-Reihenmotor mit einer Leistung von 24 
PS übernommen hatte. Ebenso vom 1,3 Liter 
stammte die Dubonnet-Schwingarmfederung vorn 
mit Starrachse auf Blattfedern hinten („Synchron 
Federung“ im Opel Jargon). Auch die mechanisch 
mit Seilzug betätigten Trommelbremsen waren nicht 
neu, anders als das „Gesicht“ des Wagens: aufgrund 
kleinerer Stirnfläche konnte der Luftwiderstand 
erheblich verringert werden. 
 
Kräftig überarbeitet präsentierte sich der Olympia 
nach der Olympiade im Jahr 1937: er wurde jetzt 
von einem völlig neuen 1,5 Liter Motor mit 
hängenden Ventilen und vierfach gelagerter 
Kurbelwelle angetrieben, der 37 PS leistet und den 
Wagen auf autobahntaugliche 112 Kmh 
beschleunigt. Dieser Motor wurde übrigens auch im 
NSU Kettenkrad verbaut. Mehr Beschleunigung 
braucht auch stärkere Verzögerung, Opel 
verwendete jetzt hydraulische Öldruckbremsen nach 
einer Lockheed Lizenz. Und der Chauffeur konnte 
aus vier Gängen wählen, die über einen Hebel am 
Lenkrad geschaltet wurden. 

 

jeder Bauer fuhr einen ...  OPEL Olympia 1,5 Liter 1951 
 



In dieser Version wurde der Olympia nach 
Kriegsende im Jahr 1947 wieder aufgelegt und 1950 
überarbeitet – wobei die Rüsselsheimer Techniker 
noch zwei PS fanden, dafür aber einen Gang 
verloren – und wieder nur mehr drei Schaltstufen 
anboten. Neu die vordere Radaufhängung mit 
doppelten Querlenkern, die vom 1938er Kapitän 
übernommen wurde. 1951 konnte man erstmals auch 
von außen in den Kofferraum, was praktisch ist. 
Höflich hingegen ist die Eigenheit des Olympia, 
dass nur die Beifahrertür von außen zu versperren 

ist. Die Konstrukteuere gingen davon aus, dass der 
Chauffeur seiner Beifahrerin die Tür öffnen und sie 
zuerst einsteigen lassen würde, worauf sie ihrem 
Galan von innen die Tür entriegeln konnte. Außer 
der fuhr nicht die zweitürige Limousine, sondern die 
um 200,- DM teurere (6600,-) Cabriolimousine. Den 
Olympia gab es aber auch als Kombi- und 
Kastenwagen. Besonders beliebt am Land, denn 
„jeder Bauer fuhr einen Opel“, wie der Besitzer 
unseres Fotomodells erzählt. 

 





Fritz muss es wissen, denn er lebt am Land (im 
Bezirk Grieskirchen in OÖ) und ist quasi ein 
Opel-Mann der frühen Stunde. Fritz Scholl hat in 
einer Opel Werkstatt gelernt und sich dabei die 
lebenslange Treue für die Marke bewahrt, auch 
wenn er lange Zeit Citroens gefahren ist. Eine 
Opel Vertragswerkstätte zu führen war damals mit 
vielen Auflagen verbunden, erinnert sich Fritz. 
Nicht nur mussten die Räumlichkeiten unten 
dunkel- oben hellgrün gestrichen werden, es 
mussten vor allem alle Reparaturen und Arbeiten 
im eigenen Haus erledigt werden können. Sein 
Dienstgeber hatte sogar eine eigene Spritzkabine! 
Gut für einen neugierigen Lehrling, sich 
Fertigkeiten aneignen zu können, die weit über die 
hinausgehen, die man zur erfolgreichen Ablegung 
der Lehrabschlussprüfung braucht. 
 
Wovon Fritz Scholl heute noch profitiert. Denn 
2011 ergriff die Opelmanie wieder Besitz von 
ihm, er hatte von einem 1951er Olympia erfahren. 
Der stand in einer Scheune eines Bundesheer-
Offiziers, der wegen seiner vielen 
Auslandseinsätze nicht dazu kam, sich um eine 
Restauration der heruntergekommenen Limousine 
zu kümmern. Dass die Standzeit dem Opel nicht 
unbedingt gut getan hatte, erkannte man auf den 
ersten Blick - immerhin war er bis zu den Achsen 
im Boden versunken, und Fritz brauchte eine 
Seilwinde, um ihn daraus zu befreien. Denn er 
hatte ihn erworben, wozu ihn nicht zuletzt die 
beiden Motorblöcke ermutigt hatten, die neben 
vielen weiteren Teilen rund um den Wagen 
verstreut in der Scheune lagen. Bevor das 
Restaurationsobjekt aufgeladen werden konnte, 
musste aber zuerst wieder Luft in die Reifen. 

 
Bei Fritz stand der Opel sich weiter die Räder in 
die Karosse, eine erste Bestandsaufnahme hatte 
nämlich ergeben, dass bei beiden Motoren die 
Blöcke völlig unbrauchbar, die Gelenke völlig 
verdreckt, die Einstiege durchgerostet waren, der 
Lack völlig matt und eigentlich nur dazu da, 
darunter die Rostlöcher zu kaschieren. Im 
Innenraum sah es nicht besser aus, was eine 
Totalrestauration bedeutete – für die Fritz lange 
nicht die Zeit fand.  
 
Begonnen hat er aber dann doch damit, einen 
fehlenden Motorblock zu finden – was ihm beim 
Teileverwerter Augustin in Wels gelang. Den er 
aber mit Hilfe von Kollegen nicht nur völlig 
überholen, sondern wegen Übermaß auch noch 
Buchsen einpressen lassen musste. Dann nahm er 
sich die Karosserie vor, hat den Lack komplett 
und sorgfältig abgebeizt und sofort grundiert, die 
siebartig durchlöcherten Kotflügel verzinnt und 
verschliffen. Erst dann konnte alles neu lackiert 
werden, so dass der Zustand zu den 
neugepolsterten Sitzen passte. Für den Himmel 
war – nona – seine Frau zuständig, die er 
allerdings längere Zeit mit Blumengeschenken 
traktieren musste, bevor sie sich an die Arbeit 
machte. Aber seit 2019 ist das Auto fertig, es 
glänzt, strahlt geradezu – wie sein Besitzer, wenn 
er über den Opel erzählt. Eine Arbeit soll noch 
getan werden, aber das kann man auf den Fotos eh 
nicht erkennen: das Röhr-Radio muss noch 
repariert werden, Fritz sucht dafür einen 
Spezialisten. 

 

  





 


